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Die Güte des Mörtels im Ziegel. und
Kalksandstein .Mauerwerk.

Kürzlich sind' im Kg-l. Matcria\prüfungsamt di-ei­
jährige Versuche zum Abschluß gebracht worden, die
wertvolle Fingerzeige betreffs der Güte des allgemein
als Mauermörtel verwendeten Kalkmörtels lind dessen
tIaftfestigkeit im Ziegel- und KaIksands ein-Mauerwerk
geben, die der Beachtung aller Baufachleute wert sind.

für die Versuche wurden zwei Mauern erricbtet.
eine aus Kalksandsteinen, die andere aus Maschinen­
ziegeln.. Der zur Aufl1.1auerung verwendete Kalkmörtel
wurde unter amtlicher Aufsicht aus 1 I\aumteil Kalkteig
und 3 Raumteilen Mauersand, also im üblichen g1!ten
l'vlischungsverhältnis, angem2.cht. Die Aufrnauerung ge­
schah dl;rch ' wci geübte Maurer derart, daß nach jeder
Schicht Aufl11auerung die Maurer ihre Arbeitsstätte
wechselten, so daß beide Leute an jeder Mauer in
gleicher V/,eise und unter Verwendung des gleichen
Mörtels arbeitcten. Die Mauern wurden mit Biber­
schwänzen, in Zementrnörtel verlegt, abgedeckt. Nach
einem Alter von 4 Monaten, 6 Monaten, 1 Jahr sowie
2 llild 3 Jahren wurde eine Besichtigung des Mauer­
werks vorgenOlTImen lind Proben des Ivlörtels und der
Steine und Ziege] zwecks \veitercr PrÜfling entnommen,
lind zwar nach Ab trag IHl.0; der oberen Steinlagen, der
ieweiliO"en zweiten und zehnten SchicJÜ, sowoh] vom
RaI1de,  wie aus der Mitte der Mauern. Die Unter­

"stichungen erstrecktcn sich auf die fesisteHung des Ge­
haJtes an \Vasserin dell Steinel1.

Nach der äußeren Beschaffenheit zu urteilen, \var
deI" Kalkmörtel in beiden Mauern am Halide im wesent­
lichen gleich gut erhärtet und gleich fest. Die Festigkeit
nalwl abc! nach dcm Inl1crn der Nlaucrn zu ab. Etwa
,3 cm vom Rande ab \.var in beiden Mauern der Mörte!
ohne wesentlichen Zusammenhang lind lien sich zwischen
den Fingern leicht zerreiben. Im Ziegelmauerwerk war
eier Märtel feuchter und dahel weniger hart als im Kalk­
sandstein-Mauerwerk. In der lVlärteJbettung beider
Aattern lagen die Steine gJeichwenig fest lind der
Martel haftete au Ziegeln nicht wesentlich besser als an
dcn Kalksandsteinen. vVie aus den Bestimmnngen des
Kohlensäuregehaltes ersichtlich wurde, schreitet dieser
am Rande der Matlern mit der Zeit ständig fort. AIIer­
dings ist diese Zunahme vom zweiten bis dritten Jahre
in zwei Fällen (bei der Ziegclmauer in der zweiten

Schicht. bei der Kalksandsteinmauer in der zehnten
Schicht) kaum ncnnenswert, so eIaß wesentlicher Zu­
wachs an Koh!ensäure bei längerer Zeit dauer nicht zn
erwarten ist. Der Kohlensäuregehalt beträgt im Mittel
7,5 v. H. Da nun der Mörtel überhaupt nur 8 v. H.
Kohlensäure aufzullehmen vermag, ist der Erhärtungs­
vorgang des Mörtels am l ande im wesentlichen als a.b­geschlossen zu betrachten. In der Mitte der Mauer Jst
liberhanpt keine Veränderung des Kohlensäuregehaltes
mit fortschreitendem Alter zu erkennen, ein Beweis, daß
die Kohlensäure der Luft nicht in das Innere der Mauern
bzw. des Mörtels hat eindringen können. - Nach dem
Ergebnis der Prüfung der Steine auf Wassergehalt, ent­
balten die Kalksandsteine in aUen Fällen scheinbar mehr
V\fasscr als die Ziegel, scheinbar deshalb, weil nicht aus­
geschlossen, vielmehr sehr wahrscheinlich iS  daß. dieKalksandsteine beim Trocknen im Trockenoren emen
Teil ihres chemisch gebundenen IiYdratwassers abg,c­
gcben hatten, wie dies bekanntlich auch andere Stoffe,
"(Ue nach Art der hydraulischen Zuschläge, z. B. Traß,
Hydl'atwasser enthalten, schon bei Wärmegraden. unter

100 tun. Qcr Befund dei.  esichtigung und
des Kal1pTIörtels. hat' gezeigt, daß dieser
Zc:itraufns von drei Jahren nur in seinen
Schichten nennenswert erhärtet, im Innern
werks jedoch unv> rändert geblieben
sache steht mit den -noch vielfach
schauungen über die Erhärtung von reinem
d. h. von Mörtel aus Luftkalk, ohne hydraulische Zu­
schj e nicht im EinklaIlg. Man ist der Ansicht, daß
solcher Mörtel, gute RohstDife, sachgemäße Zuberciturg
und gewöhnliche Erhärtungsbedingungen voraussetzt,
im Mauerw6rk gut erhärtet. und in absehbarer Zeit an­
nehmbare Fcstigkeiten liefert.

Die Ergebnisse der vorJieg-enden PrilÜmg belc:hr n
uns eines anderen. Die Erhärtung von KaikmörteI,' die
lediglich. auf der Aufnahme von Kohlensaure aus der L:uft
beruht, kann Überhaupt nur vor sich gehen, wenn -die
Luft ur..gen.inderten Zutritt zum Mörtel hat, und mit Er­
folg auch nur dann. wenn der Mörtel einen bestinul1ten
fCliGhtigkeitsgehalt besitz  bzw. wenn er Peuchtigkeit
aufnehmen und wieder austrocknen kanu. Beide Be­
dingungen treffen aber in \Virklichkeit gar nicht oder
nur in beschränktem Grade zu. Die Aufnahme von
Kohlensäure durch den Mörtel geht nur allmählich vor
sich und wird in dem Maße erschwert, aJs sich in den
äußersten Schichten der Kalk (Kalkhydrat) zu kohlen­
saurem Kalk umsetzt, -- und die Feuchtigkeit wird auf
natürliche oder kÜnstliche Weise aus dem Mörtel ent.
fernt, ohne wieder ergänzt Zr! werden. Man wird des­
halb mangelhaft erhärteten Mörtel nicht immer als
schlechten 1vlörtel aJlsprechen kannen, wenn auch hä1jfig
recht magere KaJkmörtcl und als ZuschlagstoH schlechte
Sande verwendet werden. Die mangelhafte Beschaffen­
heit von Kalkmörtel, der sich im Jnnern vorn Mauerwerk
befindet, erklärt sich eben ohne weiteres durch obige
nunmehr amtlich festgestellten Tatsachen. Bei wicht].
geren Bauwerken sollten daher dem Mörtel Stoffe zu­
Resetzt werden, die seine Erhärtung beschleunig-en und
seine festigkeit erhöhen, also Zement oder sog". hydrau­
lische Zuschläge, wie Traß, Hochofenschlacke usw. Die
viel umstrittene frage des Haftens von Kalkmörtel am
Zieo-el oder Kalksandstein hat keine praktische Be­
deutung. Man muß sich eben mit der Tatsache abfinden,
daß die Haftfestigkeit dcs gewöhnlichen Kalkmörtels
Überhaupt nicht ncnnenswert groß ist, ganz gleich, ob es
sich um Ziegel oder Kalksandsteine handelt. Es kommt
ja beim Mauerwerk auch nicht allein auf die Haftfestig­
keit sondern auch auf die Scherfestigkeit des Mörtels
an. ' Ist diese nicht g pßer oder mindestens ebenso groß
wie dIe fIaftfestigkeit;"so hat hohe Haftfcstigkeit keinen
praktischen Wert. c=c

Der Gips-Zement.
Von friedrich Huth, Architekt.

Nachdruck verboten.
A TK. Der Baulechnikcr ist im allgemeinen der

Überzeugung, daß Zement und Gips so ziemlich ent­
gegengesetzte Eigenschaften b sitzen .-----..,.. 'der Zement
findet Anwendung, wo es ,$ich um die :ErzIelung beson­
ders fester und wasserdichter Mauerkörper JmndeJt,
während der Gips die Feuchtigkeit aus der Luft auf"
saugt und sehr wenig wetterbeständig ist. Tatsäch­
lich aber werden die Vorzüge des Gipses in der Bau­
technik noch sehr unterschätzt, denn 'es gibt Zemente,
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in denen der Gips einen IiauptbestandteiJ darsteIlt und
die die \vichtigsten Eigenschaften des Portlandzemen­
tes aufweisen, Und wie man aus den sonst gebräuch­
lichen Zementen auch mannigfache Kunststeine erzeu­
gen kann, so sind anch die Gipszemente fÜr diesen
Zweck recht geeignet.

Die Wissenschaft lehrt uns häufig, daß unsere tr­
fahrungen HUf auf :ullzu!ängJichcI Kenntnis der betrei
fenden Technik bcmhcn, und daß häufig die alten Völ­
ker auf manchen Gebieten besser unterrichtet \varen,
81s WIr mit Uilseren fortgeschrittenen Kellntnissen in
der Nflturwissc!1schaft. der Chemie und Physik. .so
meinen viele, z, B. der Stuck, das wäre so eine Art
neuzeitliche .Erfindung. Aber die Griechen und l\ömer
vl1fstanden es, die \Vände 'loBkommen mit einer sehr
dauerhaften und dünnen Stuckschicht zu überziehen.
welche u. a. die Grundlage der pcrnpejallischen Malereien
hHdet - jener Malereien. deren Pracht unseren Farhen­
chemjkerI1 schon so vieJ Kopfschmerzen bereitet hat.
ferner, hat sich der Mörtel der alten ägyptischen Pyra­
miden und andGrer uralter Bauwerke bel der chemischen
Untersuchung als echter GipslTIorte] offenbart. Vv'as kann
man von eitlem Mörtel mehr verlangen. als daß er
4 Jahrtausende überdauert, allen Ang-riffen VOll Wind
lInd \Vctter trotzend? So weit gehen I1l1sel"e AnsprÜche
gar nicht. end dieser aHe Mörtel he teht £JUS 80 bis
90 VOll: hundert Teilcl! Gips. 4 bis 10 'v. H. kohlen­
saurem KaJk 11lll.l 3 uis 5 v. tL Kieselsäure. Versuche
haben femer uaB der kohlensaure Kalk, eierfrüher ist, fortbleibcn
kann, daB man einen gut bindenden, wetter­
heständigcJ] Mörte! erhält, wenn lDan dem Oiossnr;u
::,chlackcn zusetzt, die reich an Kiesels il]r(' smd, Die
so gewonnene Masse eignet sich sowohl Zllr Ver\\-en­
dlll1g als Mortel, wie Zllll\ Gießen von KI111ststeincn.

E\ gibt sehr verschiedene Oipszemente, von denen
jeuach nllr einige hier .Erwähnung finden \olien. Der
Schött!erschc Gußzcmenl vertnag den PortJandzement
in vieJen fällen zu ersetzen. Er besteht <tU'> 6 Teilen
gebrannter Gipssteine. 4 Teilen .Hochofenschlacken ulld
3 Teilen alter Ziegel, elie zu einem grohen Pulver ver­
mahlen und mit Wassel" zu einem Brei angerührt wer­
den. Kurz vor. der Verwendung rührt man noch 2 Teile
f.isenfcilspäne hinzlI; letztere machen dCI1 Mörtel aber
kostspielig, doch so!] er auch ohne Zusatz von Eiscn­
feilspänen mit der Zeit reeht fest wcrden und gut bilJ
den. Den Scottschen Zemientmörtcl erzcugt man, 4TJ­
dem man ein Gemisch von 100' Tci1cn Gipsstein und
75 Teilen Kalkstein. die 111 groben Stiicken in den Ofen
wandern, biß zur \Veißglnt erhitzt, die gebrannten
Steine zermahlt und das Pulver mit Wasser zu einem
Brei anrÜhrt. niese!' Mörtel wird auch mit oder ohne
Zusatz von Quarzsand als Putzll1itteI verwendet.

.Eine andere von Seott <1ngcgebelle Mischung dient
zur HerstelIung von Kunststeinen. JV1an mischt 100
T'eHe gebrannten und zerpulverten Kalk mit 5 TeHen
gebrannten Gips und etwa 200 bis 300 Teilen scharf­
kantigen Sandl. Das Oenrisch wir.d mit vVasser Z\1
einem Brei angerührt, den man in Ziege1f01.m preßt.
WenJl die Steine so weit erhärtet sind, daß man sie
aus der Form nehmen kann, bringt man s e in einen
Wasserbehälter; denn erst nach längerem Lagern unter
Wasser erreichen sie eine größere Härte.

Ziemlich ;wertvoll ist" der Selenit.-MörteL gebrano­
ter Kalk wird mit wenig Wasser behandelt, so daß. er
in Pulver zcrfä1!t; dann wird er mit 5 v. H. Gips über­

streut 'und lunter weiterem Wasserzusatz IZU eirnem
Brei angeriihrt. welchem dann noch eine größere
i\'\enge Sand zugefügt w),rd. Man kann di'esem Mörtel
weit mehr Sand zusetzen, als dem gewöhnlichen Kalk­
mörtel.

Der sogenannte TripoJith Zeme-nt wird nach An­
gaben Schenks durch Vermahlen gebrannten Gipses
mit gebranntcm clolomitischeIl Kalkstein, cl. 11. einem
Gemenge VOll Kalk und Magnesia, und Mischen des
Pulvers mit scharfkantigem Sande erzeugt. Diese
l\ilischul1&" wi{d vOr der Verwendung mit Wasser ange­
rührt. Dje Masse hat eine gewisse Ähnlichkeit mit den
eigentlichen Zementen, läßt sich aber sehr lei.cht gießen
und nimmt aUe Einzelheiten der form giima!l an. Vor
den anderen Zementen haben die Gipszemenie den
Vorzug. daß sie sich leichter formen und gießen lassen.
überhaupt viel bi1ds-amler sind und daheI" auch hes-sel
zu ArchitEktur-Gliedern Verwendung- finden kÖnnen.

0===== 0

Für di  Praxis.
Austrocknen von neuerbauten Wohnhäusern. Neu­

bauten wcrdcn in Zukunft schneller denn je bewohnbar
hergestcllt wcrden mÜssen, 'lind ist es deshalb vorteil
haft, wcnn man in raschester \Vcisc solcbe Neubauten
gut austrockncn blln. ßek ll1nt1ich enthält der Mörtel.
durch welchen die Maucrsteine verbunden werden und
allS dem ::Iuch ller innere Verputz der \Vände hergestellt
wird, große Meng,ulI Wasser, das nur sehr langsam ver­
schwindet. CinclI Teil dieses vVassers gibt der Mörtei
zwar durch Verdunstung ab. eLen ,l{röRten Teil desselben
aber verlied er Inlf nad! lIlld mIch in dem Maße, als die
durch elen At!fluTl .<;vorgallg der Bew-ohner solcher
Räume lind die Verbl ennmw,- \'on Leuchtstoffen 11. dgL
frei werdende Kohlensäure von dem Ka11\ des Mörtels
aufgenommen \.vird. Der K,l1k des Mörtels hä!t jenen
nicht verdumtbaren Teil des \Vasscrs chemisch g-c­
bl1l1den. als sog, J-Iydratwasscr. lind gibt denselbell nur
i11J Austa1\sch g:egen Kohlcnsäure ab. Auf diesem Um­
sbnd beruht die bekannte al1ffaJlemk Tatsache, daß die
\\lände in ncug"cbal1ten Häusern, ,!Heh wenn man die
ZimIncr heizt nnd lüftet, so daf3 die \Väncle scheinbar
gilt ausg;etrocknet ers>cheinen. doch nach längerer Zeit
immcr von neuern wieder feucht werden lind So viel
feuchtigkeit an die Zimmer111ft abgeben. daß der Auf­
cJIlhall in solchen. Räumen ungesund ist, daR die Möbel
verQuel1en, sowie Tapeten und Bilder mit Schimmel­
pHzen sich ijherziehen. Die Erkenntnis dieser Tatsache
führt nun zn eincm sehr einfachen Mitte], 11m dicsClll
Übelstand abzuhelfen: .Man hat nur nötig;, in den neuen
Räumen, bevor sie tapeziert oder möbHert oder zum
dauernden menschlichen Aufenthalt benutzt werden
sollen, während 5 bis 6 Tagen eine der Größe der
Räume entsprechende Menge Brcnnholzkohlen ver­
brennen zu Jassen. Die hierbei entwickelte Kohlensäure
wird von dem Ka1k des Vi andputzes leicht aufg-enommen
und vertreibt <:ws demseJben das bei der Löschllng von
ihm aufgenommene Hydratwasser, und dieses von dem
Ka]k getrennte \Vasser kann nun .leicht dl1rch LÜftung
oder gewöhnliche Heizung mit Ofen oder Kokskörben be­
seitigt werden. Das durch d<:\s Abbrennen VOn Jilolz­
kohlen schon in wenigen Tag-en erreichbare Erg-ebnis
wird ohne Anwendung dieses Hilfsmittels erst nach Ver­
lauf von Monaten, oft auf Kosten d.er Gesundheit der
Bewohner, erreicht. Wenn es sich hierbei auch pur um
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die Wirkung der Kohlensäure handelt, so bietet die I-Iolz
kohle den sehr erheblichen Vorzug dar, daß sie Jangsam
und gleichfönnig, ohne Flammenentwicklung verbrennt.
dabei keiner besondercn feuenmg;seinrichfung sowie
keiner Wartung bedarf und auch eine Gefahr des Ver­
]öschens nicl1t vorhanden ist. AJs zweckmäßig hat sich
herausgestellt, daß nicht etwa 5-6 .Tag;e lang hinter­
einander die Holzkohlenstücke verbrannt werden. S011­
dern daß nach dem zweiten oder dritten Tage die fenster
hehufs finlasscns frischer Luft unter Heizung des
Stubenofens geöffnet werden UlH.1 dcn Tag liber auch
g;eöffnct bleiben können. Die Holzkohlen werder!. und
zwar in einzelnen StiickcIl, möglichst dicht an den be­
trcffcnden Wänden duf Steincn oder .t:isenplatten ,ds
Unterlage aufg;estelIt. Die AnzÜudung geschieht an Holz­
oder Kohlenfener in 2-3 Minn(en. Die tIolzkoh!enstiicke
brenneIl bei g-eschlosscnem fenster etwa 12 Stunden
lang und richtet sich die Allzahl der aufzllstel1el1den
Stücke Ilach d'cr Oröße der Zll trockncnden Räumc,
derart, daß in einem cilJfenstri 'en Zimmcr von gewöhn­
licher Tiefe 4 Stück IioL-:kohlen VOll g-cwöhnlicher Größe,
in einem zwcifenslrigen fi Stück llnd in Bach größeren
Räumen entsprechend .ied rn fcnsn.T std ' 2 StÜck mehrverbrannt werden. 'vV. R

Selbstträ!1ke Anlagen. Sdtoll seit 11.ngei"cr Zeit
zeig-te der ländJiche Banl11eistel. Jas BestrebelJ, dem
Landwirt jede NeIlerung, die Zl1m \Vohlbefinden und ;wr
Sicherung eines Viehbestandes dient. im Sti:\l1gebäude
einzubauen. Diesen fortschrittlichen Ansichten des Ran­
meisters standen !eider viclfuch die k{}l1Serv ltiven An­
sichten des Landwirts gcgcIIlibcr. denn letzterer hängt
am Üherliefertcn, :1111 Althergebrachten. llIId he trachtet
iede Neuerung- mit lTllBtrauischen R1icken. Gleichwohl
ollte der Techniker bCUlllht bleibe1l. den Lmdwirt in
dieser Hinsicht ställdi.0: c-totzuh.lären. Infol.l.';c dcs im11lc!"
fühlbarer \Verdendcn Mam;eJs <.\lI menschlichen A.rbeits­
kräften wird abcr der La ld\\'irt schlicnIich gCZ\\.lmgcn,
anch in seinem Betriebe Vorrichtungen 1'lJ17.ufiihrcll. die­
eine :Ersparnis a11 HJen ch!icht'n Arbeitskräfte!) ,se\\' iIIr­
leisten,

\Ver einmal Gelegenheit hatte /.[/ beobachten. 11\
welch umsti.:indJidle1" und zeitraubend\:r \\'eise d;:Js
Trä]lken der Tiere vor sich gehl. wenn das V/a.<:ser
mitte1st fimem um! Karmen hcrbeigelm/t wcrcfen IilUß.
der wird gewiß die neueren Selbsttränkeanlagen, deren
schon viele im Gebrauch sind, mit freuden be riIßell.
Die von mancher Seite g;eJtcnd gemachte BefÜr htllng,
düs Vieh könme sich c1adurcl1. daR eS im erllitzten Zu.
stande den Stall betritt, und dasclbst sofort \Vasser
vorfindet, Erkrankungen zuziehen. [SI nicht ;-,tichhaJtig.
Denn m,!n hat, - namentlich bei Pferden -, beobachtet
daß dieseJben, sobald sie erhitzt il1 den  ta11 kamen, an­
fangs iiberhaupt kein Vlfasser, oder aber nur sehr geringe
Mengen zu sich nahmen. so daß Erkrankungen nIcht
eintreten können. Die in friihcrcn Jahren gebauten
älteren Tränkanlagen entsprachen IHm den gesteIlten
Anforderungen insofern nicht, als dadurch oftmals eine
VerunreinjRung sowie ejn Schlechtwcrden des Wassers
eintrat.

Von den neuzeitlichen Tr8nkanl< ell verlangt man,
daß sie Gewähr für vollkommene  Bctriebssicherheit
bieten, daß sie in der La,Q;e sind, den Tieren ein zu jeder
Tages- und Jahreszeit mäßig kühles, reines, irisches
\\"asser zu bieten, daß das  Vasser eines Beckens (-wegen
der damit verbundenen Ansteckung;sgefahr) sich nicht
dem Wasser der übrigen .T;änkbecke  mitteilt, daß not

wendig werdende Ansbesserungsarbeiten g:egeben cn:
falls auch von einem Nichtfachmann erledigt \VCrdCll
können, ohne dabei eine Stönmg der Oesamtanlage
herbeizufiihrell und schJieRJich, daß sich die An1ag;e inner­
halb kl1rzer Zeit bequem reinigen JüBt. - Eine voll­
ständige SeJbsttränkan1ag-e besteht tm wesentlichen aus
einer Druckwasserleitung oder in Ermau,Q;elImg: einer
solchen Z!.llS Pumpe mit Sammelhehälter, ;'Vorwärmer.
[-(egelullgsbecken und Tränkbecken. Das Antreiben der
Pumpe kann mitte1st G6pel, Riemen, flektro1l10tor oder
\Nimlmotor erfoJgen. '\),1 enI1 also eine Drllckwasser­
leitung- nicht vorhanden ist muß man cinen Wasserbe.
h51ter anordl1ell; derselbe kann an" Zicgel1l1alleiWerk
oeler allS Beton bestehen und ist im Innern mit einem
W:IS5;Cl"dic}lten. glattcn Zcmentputz zn versehen. Die
Orößl;- des ßeJlälters richtet sich naÜtrp;emäß nach, der
Anzahi der zu tränkendcn Tiere, Im allgemein<:-n kann
man fÜr 10 KÜhe etwa 1 ebm \Vasser rechnen. Von
diesem \Vasserbehä!ter fließt das '\),lnsser durch eine
Eisen-. TüIl- oder Zementrohrieitung- nach einern Re­
p:elmIKsbc-cken mit Schwimmer 1\nc. von dort in die aus
Zemelltformstiicken hestehencJe Tränkrinne bzw. in die
TränkheckcI1. Das Rege-ltm,2;sbeckcn kmn aus Mauer­
werk, Beton, Zcmentform tlickcll oder aus verzinktem
Eisenhlech bestehen. Von den Tränkbeeken haben sich
diejenig-en mit oberem Wasserzufluß ohne Einsätze und
Verschliisse deshalb am besten bewährt, weil ein Zu­
rÜcktreten sowie ein Sch]echtwerden des \Vassers mitSicherheit verhindert wird. G. H.

BehördHches, Parlamentarisches usw.
tIandwerk und Ober angs\VirtschaU. \-Vie verlautet,

haben die Verhaildlun,'.';en über MaRnahmen Ztlr VersOT­
.!.(l1llg des Iiamiwerks während der überg<,mgswirlschait
nunmehr zwischen den zuständig:en Regienmgsstc!ten und
den VtrtretlIll):;en des tfanjwerks Zl! einer plaumäRigen
Ret;du!1,R g-efiihrt. Oarnach j<.;t in Aussicht genommeu.
dan die F3chorgnnisationen -des Handwcrks ZentraJ­
::-.te!len beim Reichs\virtschaftsamt er.richten. Diesen
ZentraJstell(",l1 s01l dann der Bedarf der einzelnen fiand­
\\.erkslweig-e (In Rohstoffen nach Maßgabe von Stich­
proben 8uf eIer Grundlage des vor dem Kriege \)tattge­
habtf'D Vcrbr 1]lchs mitgeteilt werden lind hiernach die
an!:';Cl1lcsscnc- Z!lteill1J1  erfolgen. Darüber hinaus werden
\10;\ den HandwcrksOl ganisationel1 \Viinsche ,geHend ge­
macht. zum vViederaufball des Handwerks alsbald nach
t'riedcll schlI!ß in ausreichendem MaRe seitens der
Reich -. St:lats- und GemeindeverwaJtllng:en Aufträge

bereit7..11 tel!en llnd fÜr diese VergebunRen angemessene
Preise zu bewilligen, damit die allS Unterbtetungen sich
ergehenden Mißstände VOll vornherein vermieden
werden.

Verbands J Vereins- usw. Angelegenheiten.
Verband vereini?:ter BaumateriaUenhändler Deutsch.

lands, c. V. Dcr Verband hält vom 30.-31. August d. j.
il1 Lejpzig seinc diesjährige Gcneral-Versammlung ab.
Auf der Tagesordnung stehcn außer den Üblichen Ge­
schäftsberichten ein Bericht iiber die ZementkoJn­
mission. ferner ,,\\las kflJ1n geschehen, um die gegen­
wärtigen ungÜnstigen Verhältnisse rJes BaumateriaJien­
handels einer Besserung en,tgegenzufiihren? - Stenun ­
nahme gegeniiber den vieJen Anodmmg;en der Re­
hörden, Betonung der Notwendigkeit des JiandeJs und
seines Schutzes." ferner Aussprache Über einzelne Ar­
tikel lind Beschlußfassung Über etwa hierzu eingegan­
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gcne Anträge, insbesondere iibcr: fußboden lind Wand­
p\3tten, Ziegeleiprodukte, Schwemmsteine, Bimszemellt­
c1.ie1en, Kalk, Dachpappe. Sodann fo1gt ein D.ericht über
die Kreditfrage nach dem Kriege.

Wettbewerbe.
Berliß. Die aUgemcfn bekannten Velf,Ülren zur Ab

dichtung Jauchegruben reichen nicht aus, um dje
Jauche in erfordcr]jchen \Neise ZI! konservieren.
Es erscheint deshalb wiinschenswert, daß ein Verfzthren

wird, welches diesem übelstande abhilft. Ans
Grunde erläßt die Kartoffelbaugesel!scnaft

fiir die Bekanntgabe unJ genaLle technische Bc­
scllreibul1K von nenen Stoffen lllJd Verfahren Zlir
Ausk!eidun.Q; von Gruben, in wckhen eine
schwachsaure Jauche 3l1fbewahrt wcr.:lcTl :-'011;

Jl. für die Bekanntgabe und g-enaue lechniscne Be­
schreibung von neuen Stoffen und '/erfahren zur
Auskleidung von Grubcn, in welchen eine <1JkJ.li'ich
reggierende, an kohlensaurem AltJfI1uJ1:iak reiche
Jallchc aufbewahrt werdcn soll.

ein Preisausschreiben mit Frist bis ZlllTI 1. Septcmber
d. J. LS kommcn 11m solche Verfahrcn in Betracht. eHe
in der Landwirtschaft praktisch aBwendbar sind llnd
deren Ausführung einfach und bil!ig- ist. Den Angeboten
Ist ein möglichst ausführlicher Kostcnvon1l1scl11ag, bei u­fügen. All sind Ein Preis
von 3000 ein VOll 2000 und eill
dfitter Preis von 1000 Ih  PreisrichtenlInt hahen
11. a. übernommen: Geh. Rcp;lerung-sral Prof. Dr. Del­
brück-Berlill, Prof. Dr. ner[acb-ßromber , Dll"Cktor
I Ielfferich _ JohannistlmL l\.eg-.-BuuITIeistcr Schll1c11t­
"'Stettin. Ang:ebote sind l11it dem K<!III1\Vorl ,,Jauche­
grube" an die KartoffelbauKese!l chait rn. b. H.,
Ber1iu S\\- 11, Bernbl1r er StraP,e 15/16, zu richten.

Büchei"schau.
O. Friek und K. I(nöH: Baulwnstruldiol1slehre 2. Teil.

Mit 251 Abb. 4. Auflage. Verlag \'011 B. O. Tenbuer
in Leipzig und Rerlin. J918. Preis 4,40 off und 25 v. H.
Zuschlag, ­

Die llCUC Auf!age dieses im Unterricllt an Baugc­
werkscl1ltlen und verwandten technischen LehranstQltcJ1
vieliach eing,dührtcll und aufs beste bewahrtcn Leit­
fadens enthält einige erwünschte frweiterungen, insbe­
sondere einen Ileu eingefÜgten Abschnitt Über Jie
wagerechien Massivdecken.

In der von B. G. T,el1bner in LcipziK und ßerlin ver­
legten Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher
Darste!hmgen "Aus Natur und Geisteswelt" (Preis .ieden
Bandes] ,SO rJI/ Lind 30 v. Ti. Zuschlagf, ist neu heralls­
gekommen:
Band 387: Diiierentia[reehnung unter BerLlcksichtigung

der praktischen Anwendung in der Technik, mit whl­
reichen Beispielen und Aufgaben versehen VOll
Dr. Martin Linclow, Studienrat in MÜnster i. v..;.
2. Auflagc). mit 51 Abb. ulld 161 Aufg8ben.

Einführung' in die Nomographie. Erstcr Tcil: Die
funktionslciter. Von Paul L1lckey' .  Oberlehrer aw
städt ObcrlyzClit11 in Elberfeld. Mit 24 Abb. lind
1 Tafel. 1918. (Band 28 der Mathematisch-physi­
kalischen Bibliothek, herausgegebell von W, Lic!z­
mann und A. W1tting,) Preis 1 dlL und 30 v. H. Zu­
schlag. Verlag von B. G. Teubncr in Leipzig und
BerHn. ­

Die Aufgabe der !\'omog-raphie (wörtlich = Oesctz­
schreibung)  ist es: den lnl;alt von Größenbeziehunge1i
(Forme!n Olciclmngen, luuktiona1e Beziehungen) so in
Zeichnungcn 1Ilcderzulegell, daß aUe fÜr die betreffenden
praktischen Zwecke iu BetJacht kommenden Zahlen­
lösun![en mit hinreichender Genauigkeit beQ.uem allS
einer '"solchen Zeichnung; entnommen werden können, -­
oder, wie die Überschrift der Einleitung dieses Werk­
chens klHzweg: sagt: die KUJIst, Recbnungen zu ver­
meiden. 1m einzchlcll jst bier behandelt: Die Doppet­
leiter (Skala) als DarsteHung einer Funktion einer Ver­
änderlichen, Einfache Leitern, Die logarithmische Leiter,
Der GnmdKedallI<:e der Rechenschieber.

VViederauYbau Ostpreußens.
Beschwerden einer Bau-Innung über die mHi­

tärischen Baukommaudos in Ostpreußen. Die Mallrer­
und Zimmererinnung zn Insterburg halte an die Hand­
werkskammer OUlllbl'tmen eine Beschwerde Übcr dic
TätiglteH der militärischen Bllukommandos gerichtet,
die ilnch größere Arbeiten im 'vViederaufbaugebiet allS­
führen und so jcn stc\1erzahlendcn Baufirrnen Arbeit
und Leute entzieheu. N<-,-ch den a1Jerhdchsten und
1\1inisterieJlen trIas sen soll, so \'v-ird in der Beschwerde

da  111 Ostpreußen sclJ\ver gcschäejigte lJnJH:lndwcl k berÜck­
l1ild lIuterstulzt werden. dtirfte es nach
Jer Beschwerdefiil1rerin der Dall­

kOJn1l1.Jndos sein, h:iciJl(:;re iür ein Bau­
nicht lolmcnd  ind, die Besettip.ung von

711 bewirken. Es wird in der Be­
schwerde jeshnlb der \Vl1Dsch an Zlj­
ständiger SteHe dahin vor tC;]li\!; zu \Verdell, den
B.Jnkom1lltlndos werLl,e,  röHcre RallLllls­im 1':1) Übernehmen, daß

angewiesen werden, die ihnen zur Ver­
stehenden tltlnc!wcrl\"el nnd Arbeiter r:ach Mög-­
elen Bauunternehmern zu ijberwcisen. Obglci h

Handwerkskamll1er in dieser Angelegenheit bereits
Vorstcilung:cl1 erhoben hat, denen jedoch ein Er­

folg versagt geblleben ist, wurde in einer SitZlm
beschlossen, die Besch\,rerdc zn reichcn lIlldnachdriick1iclJ zu unterstÜtzen. P.

Vers eh jeden es.
PersönHehes. Auf dem Pclele der Ehre gcfalIen ist

Architekt. Leutnant und KomjJ.-fiihrer fr i tz t: r d ­
111 a n 11 - Bres]au,

Das Eiserne IÜcuL I. K!;,lSSC cl"hieltel1: Regierungs­
baumeiskr K <] r I P j rat h - Oörlitz, J egiernngsb,11I­
meister Er ich I\. e nIe Cl U x - Brcslal1.

Das eiserne Kreuz 11. Klasse: Regicrungsbau11leister
K I a 111m t - Strclisunc!.

,I\ it dem Verc!ienstkrclIz für Kriegshilfe wurden aus­
gezeichnet; Mnurer- und Zimmermeister Re i n hol d
Fr i c k  . Vors. der Innung der Bau-. Maurer-, Zimmer­
lInd StclJ1I11ctzmeister zu BrOfJ,lberg, SOWIC Ardlitekt
A. No c t z cl, da selbst.

Inhalt.
Die GiJte des Mortels im Ziegel- uml Kalksandstein­

rvlauerwcrk, - Der Gips-Zement. - Verschiedenes.
,.:t, Abbildungen"'.

Blatt 117-11f3. Architekt (S. D. A,) Oust. Alb. Grate in
fiannovet: Landhaus in Oode:;berg a. R.b.

. . Nach S 18 des KunSTSchuttgesctzes Ist eIn Nachbau n nach den hier ab
gebildeten Bauwnken Imd wiedergegebenen Plänen I.InzUII.l.sslg.

Schriftleiter: Arcb. Prof. A. JU8t, Breslau, und Bauing. Prof. M. Preuß (z. 21. imPelde). - Verlag Pau I Steinke, Breslau Sand tr. 10.


